608, 1-4 Vergiss nicht zu danken

Römer 6,  (15-)19-23

Liebe Gemeinde!

Diese Paulus-Worte für die Predigt am heutigen 8. Sonntag nach Trinitatis haben es in sich! Da stellt der Apostel Paulus den ersten Christen in Rom zwei ganz unterschiedliche Lebensweisen vor, er stellt sie erst einmal  nebeneinander: Auf der einen Seite beschreibt er ein Leben ohne Gott. Auf der anderen Seite ein Leben mit Gott. Auf der einen Seite ein Leben, das von eigenen Interessen, Ideen und Gedanken bestimmt ist, und auf der anderen Seite ein Leben, das sich durch und durch auf Jesus Christus gründet und ganz und gar von ihm bestimmt wird. 

Beide Lebensweisen oder Lebenswege haben für Paulus etwas  gemeinsam: Er beschreibt sie als einen „Dienst“, als Anstellung, für die man sich selbst entscheidet, Vers 16: „ Entweder ihr wählt die Sünde, ... oder ihr wählt den Gehorsam“. Nach Paulus können wir Menschen also frei wählen, in und unter welchen Dienst und Auftrag wir unser Leben stellen. Und wofür man sich entscheidet, davon ist man dann aber auch ganz abhängig
Können Sie das auch so sehen? Sind wir denn wirklich so frei, wenn es darum geht für welchen Lebensweg wir uns entscheiden?

Dieser Frage möchte ich mit Ihnen heute morgen ein wenig nachspüren, gerade im Blick auf die wenigen Bibelverse der Predigt. Ist es so einfach, wie Paulus schreibt: Vers 22: „Aber jetzt seid ihr vom Dienst der Sünde frei geworden und dient 

Gott.“ ?

Suchen wir zuerst nach den Unterschieden zwischen den beiden Lebensweisen: In dem einen Lebensentwurf dient man der Sünde, also zum Beispiel der Unreinheit, der Ausschweifungen, der Zügellosigkeit und der Ungerechtigkeit. In dem anderen Lebensentwurf dient man dem Guten und der Gerechtigkeit und führt ein Leben, das Gott gefällig ist.
Was aber ist mit diesen Worten gemeint: Unreinheit, Ausschweifungen, Zügellosigkeit?  Haben diese Lebensweisen überhaupt etwas mit uns zu tun?

Wir könnten es uns jetzt einfach machen und beschließen: Hier fragt man immer nur danach, was einem selbst Spaß macht, wie man möglichst schnell genießen kann und wie man immer öfter das beste für sich heraus holen kann.  Die Anderen kümmern einen nicht, oder nur dann, wenn wir selber etwas davon haben. 
Bei der anderen Lebensweise fragt man immer nur danach, was  Jesus Christus von einem will und wie man sein Leben mit ihm recht und christlich leben kann.
Wie frei sind wir in unserm Entscheiden?  Oder anders gefragt, haben wir uns denn so eindeutig für eine Seite entschieden?

Fragen wir bei Paulus nach, dann sagt er klar, was die beiden Lebensentwürfe unterscheidet, nämlich das, was am Ende kommt: Ein Leben mit und für sich selbst führt zum Tod. 
Ein Leben mit und für Jesus Christus führt zum ewigen Leben. 
Der eine Lebensentwurf endet im Nichts. Der andere in Gottes himmlischer Welt. 
Wilhelm Busch schreibt in seinem Vorwort zu Max und Moritz: 

„ Ach was muss man oft von bösen

Kindern hören oder lesen!! 

Wie zum Beispiel hier von diesen,

welche Max und Moritz hießen;

Die, anstatt durch weise Lehren

sich zum Guten zu bekehren,

oftmals noch darüber lachten

und sich heimlich lustig machten – 

Ja, zur Übeltätigkeit,

ja, dazu ist man bereit!

Menschen necken, Tiere quälen,

Äpfel, Birnen, Zwetschen stehlen – 

Das ist freilich angenehmer

Und dazu auch viel bequemer,

als in Kirche oder Schule

festzusitzen auf dem Stuhle.

Aber wehe, wehe, wehe!

Wenn ich auf das Ende sehe!!

Ach, das war ein schlimmes Ding, 

wie es Max und Moritz ging.“ 
Dann folgen die 7 Streiche und am Ende dichtet Wilhelm Buschüber die beiden Buben:

„Her damit!! Und in den Trichter

schüttet er die Bösewichter.

Rickeracke! Rackeracke!

Geht die Mühle mit Geknacke.

Hier kann man sie noch erblicken

Fein geschrotet und in Stücken.

Doch sogleich verzehret sie

Meister Müllers Federvieh.

Als man dies im Dorf erfuhr,

war von Trauer keine Spur.

Witwe Bolte, mild und weich,

sprach: „Sieh da, ich dacht es gleich!“

„Ja, ja, ja!“ rief Meister Böck,

„Bosheit ist kein Lebenszweck!“

Kurz, im ganzen Ort herum

Ging ein freudiges Gebrumm:

„Gott sei Dank! Nun ist’s vorbei

mit der Übeltäterei!!“
Schauen wir dieses Ende an, dann ist ja  ganz klar, für welchen Lebensentwurf man sich vernünftiger Weise entscheiden sollte, nicht wahr? 

Aber darf ich nochmals unsere Eingansfrage stellen: 

Sind wir denn einfach so frei im entscheiden?
Nun möchte ich Ihnen an dieser Stelle eine  Antwort an-bieten:  So einfach ist die Sache leider nicht! Woher sollen denn die Menschen, die ohne Jesus leben, wissen, was auf sie zukommt? Oder anders gesgt: die haben doch keine Ahnung, was sie am Ende erwartet. 

Und wir Christen? 
Wir wissen natürlich, was auf uns zu kommt und wir sagen uns und anderen, dass man sich das ewige Leben freilich nicht verdienen kann. Auch nicht, wenn man einem bestimmten Lebensentwurf folgt, sich immer anstrengt, brav und still seine Aufgaben erledigt. 

Die Christen in Rom, an die der Apostel schreibt, wissen sogar noch mehr und zwar aus eigener Erfahrung: Sie haben früher alle einmal der Sünde, der Unreinheit und der Ungerechtigkeit gedient. Sie haben ein Leben ohne Gott geführt, haben sich nur um sich selbst gekümmert und nur nach ihren Bedürfnissen gefragt. Auch sie waren einmal anderen Dingen gegenüber gehorsam und davon abhängig. Ja, über ihrem Lebensende standen einmal die Worte vom "ewigen Tod". Paulus schreibt (V. 21)  „Was kam bei eurem früheren Leben heraus? Ihr schämt euch jetzt, wenn ihr daran denkt, denn was ihr damals getan habt, führt am Ende zum Tod.“ Liebe Gemeinde, schämen wir uns denn heute in Grund und Boden, wenn wir auf unser „früheres“ Leben blicken?
Dabei muss unser vergangenes Leben aus der Sicht der Gesellschaft ja gar nicht schlimm oder besonders verkehrt gewesen sein. Vermutlich waren wir, wie die Christen in Rom damals, durchaus  anständige und normale, vielleicht sogar ehrbare und angesehene Leute, ohne große Vergehen gegen andere und gegen die geltenden Rechte und Gesetze. 
Nur: das war für die Christen in Rom aber inzwischen Vergangenheit und  das hat mit einem ganz entscheidenden Ereignis in ihrem Leben zu tun, nämlich mit ihrer Taufe. Die Christen  hatten die Botschaft von Jesus Christus gehört. Sie hatten entdeckt, wie ihr Leben in Wirklichkeit vor Gott aussieht und daraufhin haben sie sich taufen lassen. In der Taufe hat Gott sie in einmaliger und unwiderruflicher Weise mit Jesus Christus verbunden. Durch sein Sterben am Kreuz bekamen sie die Vergebung der Sünden geschenkt, sie wurde ihnen zugesprochen. Und das neue Leben, das mit Jesu Auferstehung von den Toten angefangen hat, das wurde nun auch in ihrem Leben zur festen Grundlage, zum Fundament. Seit ihrer Taufe mussten sie nicht mehr unter der Herrschaft der Sünde leben. 
Das klingt recht einfach – für die Christen damals.

Aber mit uns ist das ja nicht zu vergleichen. Die meisten von uns wurden als Baby getauft, da konnten wir nichts dazu sagen. 

Vielleicht hat sich jemand an einem bestimmten Tag fest für ein Leben mit Jesus entschieden, manche Mitchristen sind vielleicht nach und nach hineingewachsen in ein Leben mit Gott. 

Aber einfach so frei entscheiden? Wer konnte das schon und wer kann das heute?
Für die Christen in Rom hatte mit der Taufe ein neues Leben begonnen. Das sollte sich nun in ihrem Alltag bewähren. Deshalb bittet Paulus in seinen Briefen immer wieder: Gebt euer ganzes Leben hin zum Dienst für Gott, der euch das ewige Leben schenken will. 

Das war die Erfahrung der ersten Christen damals in Rom gewesen. Sie haben gehört und geglaubt, dass Jesus Christus für sie gestorben und auferstanden ist und sie aus dem gottlosen Leben retten kann und will. Sie haben die entscheidende Wende in ihrem Leben vollzogen: Sie haben sie sich taufen lassen und Gott hat ihnen ein neues Leben geschenkt.

Solche Erfahrungen haben in den ersten Jahrhunderten der Christenheit alle Christen gemacht, egal wo sie wohnten, welche Sprache sie sprachen und wie ihr altes Leben konkret aussah.

Heute, wie gesagt, machen nur noch ganz wenige Menschen diese Erfahrung. Denn wer als kleines Kind getauft wurde, der hat eben noch kein Leben ohne Gott hinter sich, das mit der Taufe beendet werden kann. 
Aber auch umgekehrt müssen wir bedenken: Wer als kleines Kind getauft wurde, der lebt nicht automatisch in einem neuen, göttlichen Leben. Im Gegenteil: Die meisten Getauften leben heute, trotz ihrerTaufe, ohne nach Christus zu fragen.

Und wir?  Müssen wir uns dann ständig wieder taufen lassen? Nein, sondern wir dürfen, wie Martin Luther es gesagt hat, ständig wieder unter die Taufe kriechen. Wir sind doch ein für alle Mal mit Jesus verbunden wurden. Wir leben von seiner Vergebung und wir stehen unter seiner Herrschaft. Was bei unserer Taufe geschehen ist, das bleibt für immer gültig. Das hat Gott für uns entschieden: Wir können es entdecken, an jedem neuen Tag. ER nimmt uns mit hinein in’s neu, ewige Leben. Er schenkt uns unverdient und aus reiner Gnade dieses ewige Leben durch Jesus Christus unseren Herrn. ER macht uns auf diesem Weg zu seinen Heiligen – können Sie sich das vorstellen? Das sind doch gute Aussichten!
Und so gesehen stellt sich dann auch nicht mehr die Frage, ob wir einfach so frei entscheiden können, welches Leben, nach welcher Lebensweise wir leben wollen. Es ist ja schon entschieden – oder nicht?  „Gott sei Dank, nun ist’s vorbei, mit der Übeltäterei“, schreibt Wilhelm Busch am Ende von Max und Moritz. Eigentlich läßt sich das auch ein stückweit auf uns übertragen und ich schließe mit  den Worten des Apostels Paulus (Vers 19) „So stellt jetzt umgekehrt eure Glieder und Fähigkeiten in den Dienst des Guten und führt euer Leben als Menschen, die Gott gehören“.

Amen

631, 1-4  Der Herr ist gut

Fürbitten

168, 1-3  Du hast uns Herr gerufen

Wochenspr.:  8. Sonnt. N. Trin., Eph. 5, 8+9: Lebt als Kinder des Lichts; die Frucht des Lichtes ist lauter Güte und Gerechtigekeit und Wahrheit.

Votum

Psalm 30  Nr. 715

Eing.gebet: 

H,GV,S,u.HG, wir preisen dich, denn du hast uns aus den Tiefen herausgeholt zu dir an dein Licht. Nun leben wir als Kinder des Lichts und wir sehen die Früchte deiens Lichtes, Früchte, die du selbst uns immerwider geschenkt hast.  Wir loben deinen heiligen Namen.

H,GV,S,u.HG, wir beten dich an, denn du hast uns gerufen und wir sind jetzt hier als deine Gäste zusammengekommen. Nun willst du uns durch deine Worte und Taten beschenken; dafür danken wir dir von Herzen.
H,GV,S,u.HG, wir loben deine große Barmherzigkeit, mit der du uns immerneu entgegenkiommst. Sende uns jetzt deinen Geist, dass wir hören und zu Herzen nehmen können, was du für uns vorbereitet hast.
In der Stille bringen wir dir alles, was uns jetzt noch bewegt und umtreibt:                          Schaffe in mir Gott ein reines Herz und gib mir einen neuen beständigen Geist. Amen

Schriftlesung: Joh 15, 12-16

608, 1-4  Vergiß nicht zu danken dem ewigen Herrn

Predigt

631,1-4  Der Herr ist gut

Fürbitten: 

H,GV,S,u.HG, wir danken dir, dass dein Wort immer wieder neu anfängt zu leuchten, gertade in unseren trüben Tagen und Stunden. So erhältst du uns und deine Kirche am Leben. 

Darum wollen wir Dich nun auch bitten, dass wir Christen deiner Kirche als Boten deines Lichtes leben, als Licht und Zeichen für die vielen, die um Dunkel leben, ob sie es wollen oder müssen.
Mach uns zu mutigen und feinfühligen Zeugen deine Wortes, deiner Liebe und deiner Freiheit.

H,GV,S,u.HG, wir bitten dich für alle Menschen, die in Abhänigkeiten leben und oft dann auch daara sterben müssen. Hilf ihnen heraus aus ihren Verstrickungen und Süchten und mach uns bereit, hin zu gehen, um ganz konkret zu helfen.

H,GV,S,u.HG,

wir beten für alle Leidenden und Sterbenden, für die Verfolgten und Verachteten. Wehre dem Bösen, nimm den Machtbesessenen ihren Stolz und den Gewalttätigen ihre Brutalität und zeige uns Wege, auf denen wir  Not und Elend der Menschen und der Schöpfung lindern können.   Gib Frieden, Herr, gib Frieden. 

Und alle unausgesprochenen Bitten fassen wir zusammen mit den Worten, die uns unser Herr Jesus Christus selbst gegeben hat:

VU

Amen
